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Der Krieg.
kngland gegen den «leuttchen

Keichskanzler.
In seiner Reichstagsrede vom 2. Dezember hat Herr

den Bethmann Hollweg keinen Zweifel darüber gelassen,
dag er England als den schuldigsten, unversöhnlichsten, dar-
U'n am bittersten zu bekämpfenden Feind betrachtet — und
d°s deutsche Volk stimmt ihm darin zu. Wir führen nicht
-Wen Krieg , sondern drei Kriege , und wenn wir auch nicht
^-sonnen sind, auf irgendeinem Kampfplatz in unseren An-
ürengungen nachzulassen, io wissen wir doch schon fetzt, daß
^ir vor dem Friedensschluß zwischen unseren Gegnern wer¬
den unterscheiden müssen. Dann wird sich Deutschland der
ötschichtlichen Tatsache zu erinnern haben , die der Kanzler
dar der Welt und dem deutschen Volte feststellte: daß wohl
Nutzland den Krieg begonnen, England aber ihn der ei

hat.
Daß solche Klarstellungen den Engländern unbequen

!chd, lätzt sich begreifen . Die ganze englische Presse bemüht
uh denn auch, ihre Wirkung abzoschwächen und Englands
Antritt in den Krieg als notwendig , wenn nicht gar als
An-e Tat der Grotzmut hinzustellep . England , heißt er, se'
d"u jeher der Hüter des „Gleichgewichts"  in Europa,
^an weitz, was dieses Wort in englischem Munde bedeutet
'Gleichgewicht" ist der dauernde Unfriede , die Zwietracht
dud Ohnmacht aller festländischen Staaten . Der Buno
^ller Schwachen gegen den jeweils Stärksten : und die Un
Nrwerfung aller unter Englands Willen . Denn Englano
Ersteht sich, bleibt außerhalb des Gleichgewichts- sind die
nfwichte der anderen Staaten so verteilt , daß sie sich gegen-
!̂ ' tig aufheben, dann gibt eben englisches Gewicht den Aus-
ldlag. Das ist, nach britischer Auffassung, die Ordnung
ifr Welt . England habe noch keinem Mächtigen „erlaubt ",
-Uropa zu beherrschen: selbst aber sieht es keine Eleich-
Awichtsstörung darin , daß es eine Ländermasse dreimal so
8Gtz wie Europa beherrscht. Und wann hätte Deutschland
^ Anspruch erhoben , über Europa zu herrschen? Welche
Körung hatte das den Engländern so teuere Gleichgewicht

Deutschland zu fürchten? Wenn jemand Grund hatte,
Me Klage zu erheben, dann waren wir es. Gestört ist das

stichgewicht, wenn ein Starker nicht die Geltung hat , die
zukommt: nicht das Anwachsen, sondern die Einengung

e- deutschen Macht bedrohte dir europäische Ruhe . Die
Schänder haben ganz recht, die Gewichte waren falsch
Ztteilt . Daß sie ihre natürliche , sedem angemessene Lage
. Wen, dafür sorgt, wie wir hoffen ,der Krieg . Und in die-

^leichgewichtsordnung wird England zu leicht befunden
?rden.
^tz England heuchlerisch vorging , als es vorgab , durch de'-
Ätschen Einmarsch in Belgien zur Kriegserklärung ge-

zu sein, daß es bindende Zusicherungen an Fränk¬
isch gegeben hatte , noch bevor von Belgien mit einem
,̂ Ue die Rede war , hat der Rerchskanzler nachgewiesenAst

Pi rum schweigen die englischen Blätter Uber diesen
I, '"'kt? llttb behaupten lieber , die „Ehre " Englands habe

Anschluß an unsere Feinde gefordert . Welche Art von
war das ? Wenn die englischen Staatsmänner vor

^ Welt und dem eigenen Lande behaupteten . England
°“e volle Entschlußfreiheit , und sich wenige Tage später

3n den Schützengräben vor
Vpern.

Ablösung . — ZurückindieQuartiere.
3 - Ein Befehl scheuchte uns aus unseren Gedanken auf.

Sv'e Kompagnie macht sich fertig zum Abrücken in die
Mrtiere ." — Das war ein Jubel in dem engen Schützen-

j, oic» ! Abrücken in die Quartiere ! Da konnte man sich
stlich einmal wieder etwas die Füße vertreten , die schon

steif und kalt geworden waren von dem ewigen
^sthen im kalten , nassen Lehm. Ein anderes Regiment
J -e uns ab, fröstelnd bezogen die armen Kerle ihre kalten

Uartiere, während wir uns auf der nun schon vertrauten
t nach M . . . sammelten . „Vorsicht Draht !" — „Ach-
»V- Pferdekadaver !" so ruft man sich gegenseitig zu.

Ü -f ' Mt , Ruhe !" tönt es von anderer Seite . Eine Vier-
^ vergeht , bis alles sich versammelt hat . Es ist

Murig , solch stillschweigendesSammeln in finsterer Nacht,
»>5 * außerhalb aller Gefahr , sondern mitten drin im

'Wen der Schrapnells und im Reifen der Kugeln . Ein-
wird das Eewehrfeuer allzu heftig, die englische

st "^̂ Unterhaltung " beginnt , da heißt es denn : „Ein-
wtV“  die ganze Kompagnie liegt im tiefen Schlamm
tio ^ ait ff ee>bis die Herren Engländer wieder vernünf-

8 geworden sind. Immer mehr dunkle Gestalten fam-
^ tn  stch auf der Straße , zum erstenmal bekommen wir,
Aobist  vor wenigen Tagen gekommen sind, die drei
t>g^ Eonsfahnen des Regiments zu sehen. Mit ehrfürch-

Scheu starren wir im Dunkeln auf die schwarzen
^achstuchbchälter.

aus eine unabweisbare Bündnispfttcht beriefen , an welcher
dieser beiden, einander ausschlietzendenBehauptungen war
die englische Ehre beteiligt ? England , sagen sie konnte
„den Frieden nicht auf Kosten seiner Ehre erkaufen". Da
es seine Unabhängigkeit beteuert hat , führt es auf Kosten
sc>ner Ehre den Krieg . Man mag es so oder so wenden:
„deine Ehre ist verloren . . ."

* *
*

Der Krieg im Orient.
WTB . Konstantinopel , 6. Dezember. (Nichtamtlich.)

Das Große Hauptquartier teilt mir : Wir haben Keda,
einen ziemlich wichtigen Punkt östlich von Batum besetzt.
Durch einen kühnen Handstreich haben unsere Truppen oic
Elektrizitätswerke von Batum auyer Tätigkeit gesetzt und
dabei einige Gefangene gemacht. 500 Russen, die von Ba¬
rum weggeschickt worden waren , um eine von uns besetzte
Brücke wieder zu nehmen, fielen .n einen Hinterhalt und
wurden vollständig aufgerieben.

Athen»6. Dezember. (WTB . Nichtamtlich.) Die
„Agence ÄÄthenes " meldet : Bulgarische Soldaten griffen
gestern ohne Grund den Grenzposten 11b an . Sie wurde:
jedoch zurückgeschlagen. Ein griechischer Soldat wurde ver¬
wundet.

Sofia , 6. Dezember. (WTB . Nichtamtlich.) (Mel¬
dung der „Agence Bulgare ".) Ein Korrespondent von
„Rewrokop" telegraphiert , daß gestern früh griechische
Grenzwachsoldaten unvermutet das Feuer auf den bulgar:
schen Posten bei San Konstantine und Stergatsch eröftnete»
- - das Eewehrfeuer dauerte ungefähr zehn Stunden . Di:
Bulgaren erwiderten das Feuer nicht. Die Regierung be
auftragte den bulgarischen Gesandten in Athen , unverzüg¬
lich die nötigen Schritte bei dem griechischen Kabinett zu
unternehmen , um gegen diesen absolut ungerechtfertigten
Angriff zu protestieren.

Konstantinopcl, 6. Dezember. (WTB . Nichtamtlich.)
(Meldung des Wiener K. K. Korr .-Bur .) Die Meldung de"-
„Tribuna ", daß sich unter den Beduinen Libyens sechs tür
kifche Offiziere befinden, wird von unterrichteter Stelle bc
n.entiert . Bei diesem Anlaß wird bemerkt, daß die türki¬
schen Offiziere und Soldaten Libyen längst verlassen haben
und daß in dem Fetwa über den Heiligen Krieg der Feind
genau bezeichnet ist, indem er bemerkt, daß es eine Sünde
wäre , gegen Freunde zu kämpfen Da die Beziehungen
zwischen der Türkei und Italien freundschaftlichesind, wäre
ec unzulässig^zu glauben , daß türkische Offiziere sich noch in
Libyen aufhalten . — Die Beziehungen zwischen der Türkei
und Italien besprechend, schreibt „Tanin " : Wir stellen mit
Befriedigung fest, daß alle Bemüyungen der Feinde , die
freundschaftlichen Beziehungen zwischen Konstantinopel und
Rom zu stören, diese Beziehungen noch inniger machen.
Die Pforte hat um der höchsten Interessen der Gegenwart
und der Zukunft willen beschlossen, die Vergangenheit zu
begraben . So lange Italien unser Freund und der Ver
bündete unserer Verbündeten blerbl , mit denen wir für dar
Recht kämpfen, wird es für uns oer wertvollste Freund
sein. Alle unsere Wünsche für unsere Verbündeten richten
sich auch an Italien.

Dom öiterreicbifch-ungarifchen
Hauptquartier.

Wien, 0. Dezember. (W. B . Nichtamtlich.) Vom
südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : Südlich
Belgrad gewinnen unsere Truppen Raum . Westlich Arand-
jelooac und Eorny Milanovac zog der Gegner neue Ver¬
stärkungen heran und setzte seine vehementen Angriffe
gegen Westen fort . In die von unseren Truppen okkupierten
serbischen Gebietsteile , die fast vollkommen verödet ange¬
troffen wurden , beginnen allmählich die geflüchteten Be¬
wohner zurückzukehren. Ungefähr 15 000 Einwohner ver¬
blieben in Belgrad . Die neu eingesetzte Stadtverwaltung
übt bereits ihre Funktionen aus.

Wien, 6. Dezember. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart : 6. Dezember mittags . Die Schlacht in
Polen nimmt einen für die Waffen der Verbündeten gün¬
stigen Fortgang . Die nach Westgalizien vorgerückten
russischen Truppen wurden gestern von unseren und deut¬
schen Truppen von Süden her angegriffen . Die Verbünde¬
ten nahmen 2200 Russen gefangen und erbeuteten einige
feindliche Trains . In den Karpathen fanden Teilkämpfe
statt . Der in die Beskib-Stellung eingebrochene Gegner
wurde zurückgeworfen und verlor 500 Gefangene.

Der Stellvertreter des Ehefs des Eeneralstabs:
vonHöfer,Generalmajor.

* *
*

Hus dem Oroften Haupt*
quartier.

Großes Hauptquartier, 6. Dezember. (W. B . Amt¬
lich.) (Vormittags .) Heute nacht wurde der Ort Ver-
melles (südlich Bethunej , dessen weiteres Festhalten im
dauernden französischen Artillerrefeuer unnötige Opfer
gefordert hätte, planmäßig von uns geräumt; die noch
vorhandenenBaulichkeiten wareu vorher in die Luft ge-
fpengt worden. Unsere Truppen besetzten ausgebaute
Stellungen östlich des Ortes. Der Feind konnte bisher
nicht folgen.

Westlich und südwestlich Altkirch erneuerten die Fran¬
zosen ihre Angriffe mit erheblichen Kräften ohne Erfolg,
sie erlitten starke Verluste. Zm übrigen im Westen keine
nennenswerte« Ereignisse.

Auf dem Kriegsschauplatz östlich der Masurische»
Seenplatte «erhielt sich der Gegner ruhig.

Der Verlauf der Kämpfe um Lodz entspricht nach wir
vor unseren Erwartungen.

In Südpolen keine Veränderungen.
m

Großes Hauptquartier, 6. Dezember. (Nachmittags.)
(Amtlich.) Lodz wurde heute nachmittag von unseren

„Gewehr umhängen , vorwärts marsch, keine Zigarren
und Zigaretten anzünden-!" Langsam setzt sich der geister¬
hafte Zug in Bewegung , langsam geht es auch nur vor¬
wärts , im flackernden Dämmcrfchein des hinter uns
brennenden Dorfes geht es die Straße entlang . Ein Zug
frischer Truppen drängt sich an uns vorüber , leise geht die
Frage von Mann zu Mann : „Wer |cib ihr ?" — „Regiment
X3) !“ tönt die Antwort und schweigend trotten die Männer
fürbaß . „Rechts ran , ganz rechts ran-!" ruft uns dann ein
einsamer Reiter zu, dev mit wehendem Cape wie der wilde
Jäger aus dem Dunkel bricht. — „Geht so weit an den
Graben wie möglich, hinter mir kommen Pioniere mit
Stacheldraht !" Und willig drängt alles nach rechts her¬
über und begrüßt die tapfern Helden, die Nacht für Nacht
mühselig neue Werke schaffen. „Bravo Pioniere !" schallt
e« immer wieder aus unseren Reihen zu denen herüber , die
da mit vielerlei Werkzeug an die Front gehen. So ehrt
auch der einfache deutsche Soldat , der selbst ununterbrochen
im Feuer gelegen hat , die hervorragenden Leistungen sei¬
ner Kameraden.

Auf einem kleinen Bauernhof macht die Kompagnie
Halt , auch die andern Kompagnien des Bataillons rücken
nach und nach an und die Quartiere werden auf die um¬
liegenden Scheunen und Ställe verteilt . Dazu muß man
aber sehen können und deshalb werden zwei helleuchtende
Magnesiumfackeln entzündet : aber kaum brennen sie fünf
Minuten , da pfeifen auch schon die schweren englischen
Granaten durch die Luft , die uns galten , die aber weiter,
kurz vor dem Städtchen Eh . . . krepieren und dort einigen
Pferden das Leben gekostet haben Am anderen Tage aber
gelang es endlich unserer Artillerie , den Belfried des Tuch¬

hauses von Ppern zufammenzujchießen, diesen prächtigen
Beobachtungsposten der englischen Artillerie , der Schuld
war an so manchen Verlusten.

Auf dem Heuboden einer Scheune war in dieser Nacht
mein Quartier , den Körper und vor allen Dingen die Füße
tief in das duftende Heu hineingegraben und den Mantel
als Zudecke, so haben wir traumlos geschlafen bis in den
grauenden Morgen . Eiskalte Luft wehte uns entgegen, als
wir die klapprige Scheunentür aufftießen . Die Welt rings¬
um starrte im Reif , und die schon die Absicht gehabt hatten,
sich an diesem Morgen in der schlammigen Pfütze zu waschen
gaben diesen Gedanken schnell wieder auf , denn evstcns.
„Dreck wärmt !" und dann — wie zur Entschuldigung —
man hatte ja auch kein Handtuch!

Da hatten wir nun einen ganzen Tag vor uns ohne
Sorgen und ohne feindliches Feuer : es war uns wie ein
Festtag ! Die Gulaschkanonen hatten , wie immer , vorzüg¬
lich gekocht: Rotweinsuppe gab es und Rindfleischbrühe,
und hernach Kaffee. Wir fühlten uns wie im Himmel.
Und als dann gar noch die Feldpost kam und jeder Mann
fünf Zigarren , zehn Zigaretten und 200 Gramm Speck als
Liebesgabe erhielt , da kannte die Freude keine Grenzen,
und da man sie doch irgendwie auslassen mußte, so setzt
sich die ganze Kompagnie hin und — putzte ohne besonderen
Befehl die arg verrosteten Gewehre , lleberall sah man
Kameraden stehen, die eine Patrone in die Luft knallten,
um den ärgsten Schmutz aus d->m Lauf zu bringen und die
dann dem Rost mit Lappen und Fett zu Leibe gingen . Wer
hätte gedacht, daß dieses mein letzter Tag war , an dem ich
gesund unter meinen Kameraden weilte?

* •
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Truppen genommen. Die Russen sind nach schweren Ver¬
lusten dort im Rückzuge.

Oberste Heeresleitung.
H

Berlin , 7. Dezember. Durch die Nachricht von der Ein.
nehme von Lodz wird , wie die „Post" schreibt, deutlich, was
unter dem normalen Verlauf unserer Operationen in Po-
1:7! gemeint war , von dein der Bericht aus dem Großen
Hauptquartier wiederholt sprach. Die Russen haben nicht
mehr vermocht, dieser von unserem rechten Flügel längst
bedrohten Stadt Hilfe zu bringen . Nachdein der russische
tlmzingelungsversuch inißlungen um und jene deutschen
Truppen , die sich ihm zu entziehen wußten , sich mit dem
Hauptheer wieder vereinigt hatten , ging man sofort an dir
Eroberung von Lodz.

r *m

Eilerlei Melsungen
Aus den Gefangenenlagern.

Berlin , 7. Dezember. Rach neuerlich erlassenen Le
stimmungen über den Kantinenberrreb in den Gefangenen¬
lagern soll den Gefangenen jede Gelegenheit , ihre Neigun¬
gen zu verfeinerter Lebensweise zu befriedigen , scharf un
terbunden werden . Deshalb ist nur der Vertrieb einfacher
Nahrungsmittel urrd von Verbrauchsgegenständen zuge
lassen, die zur notwendigen Körperpflege , zur Reinigung
und Instandhaltung sowie zur Ergänzung der Lekleiduirg
und Wüsche dienen . Genußmittel , wozu auch Kuchen, Zucker,
Zuckerwaren, Kakao und Schokolade gehören, sind unbe¬
dingt ausgeschaltet . Damit wird dein angesichts der mensch¬
lich unwürdigen Behandlung , dr: unsere in feindliche Ge¬
fangenschaft geratenen Heeresangehörigen zum Teil zu er¬
dulden haben und dem berechtigter. Empfinden weiter
Volkskreise Rechnung getragen.

Uebcrschwemmungen an der Äser.

Rotterdam , 7. Dezember. Aus Belgien wird hierher
gemeldet, daß die Ueberschwemmuvgenan der 2jser den Ver¬
bündeten selbst große Schwierigkeiten bereiten . Das
Wasser verhindert eine Bewegung im großen Etile , und
kleinere Abteilungen werden, sobald sie versuchen, über das
Wässer zu setzen, von der Uebermacht der an der gegenüber¬
liegenden Seite befindlichen Truppen mit Vernichtung be¬
droht . Die Straßen find noch immer grundlos und er¬
schweren die Verproviantierung.

Vorsichtsmaßregeln Hollands.
Amsterdam, 7. Dezember. Ein Ministerrat unter dem

Vorsitz der Königin beschloß folgenoc wichtige Maßnahmen.
1. Die gesarnte mobilisierte Armee in Stärke von

29!) 000 Mann bleibt auf Kriegsfuß.
2. Die bereits früher beschlossene Kriegsanleihe von 250

Millionen Gulden wird im Dezember aufgelegt und trägt
für denjenigen Teil , der nur durch freiwillige Zeichnungen
gedeckt wird , den Charakter einer Zwangsanlerhe.

3. Die Provinz Seeland wiro in sofortigen Verteidi¬
gungszustand gesetzt. Die Scheldebesestigungen werden
v«.it verstärkten Armierungen versehen.

4. Die Einführung der Zeitnrgszensur für alle mili¬
tärischen Nachrichten.

Der „Deutschen Tageszeitung " zufolge richten sich die
Vorsichtmaßregeln gegen die Möglichkeit eines englischen
Handstreichs gegen die Scheldemündung.

Der Fall Belgrads.
Sofia . 5. Dezember. (WTB . Nichtamtlich.) Zu der

Einnahme von Belgrad jagt „Kamiana " : Der Falt B̂el¬
grads bedeutet nicht bloß den Untergang einer räuberischen
Dynastie und eines unwürdigen Staates , sondern zugleich
den Fall von Schrankeir, welche die westeuropäische Kultur
bei ihrem Vordringen nach dem Osten jahrzehntelang auf¬
gehalten haben . Für Bulgarien bedeutet der Falt Bel¬
grads die Aufhebung eines alten Verschwörernestes, in rvel-
chrm zahlreiche Attentate gegen Bulgarien und Mazedonien
ansgeheckt worden sind. Außerdem bedeutet der Fall Bel¬
grads einen schweren Schlag für dre einfältigen Köpfe der
bulgarischen Russophilen, — darum hört man im bulgarr-
jchen Volke kein Wort des Mitleids für das schreckliche
Schicksal Serbiens , sondern allgemein nur eitle Freude.
Ruhm sei den Heldeir, die Belgrao eingenommen.

Vertrauensvotum für das Kabinett Salandra.
Rom, 6. Dezember. Die von der Regierung genehmigte

Tagesordnung Bettolo ist in namemlicher Abstimmung in.»
4)3 gegen 49 Stimmen angenommen worden.

Rumänische Mob 'lisieruug.
Wien , 7. Dezeinber. (Ctr . Bin .) Die rumänische Re¬

gierung hat sich veranlaßt gesehen ,die im Auslande wei¬
lenden Rumänen , die in einem Militärverhältnis stehen,
einzuderufen.

Rücktritt des serbische» Kabinetts.
Rom, 6. Dezember. Aus Ro >n wird gemeldet : Das Ka¬

binett Pafchitfch ist zurückgetreten. Ein neues Kabinett
unter dem Vorsitz Paschitschs ist in Biloung begriffen.

Aus Portugal.
Madrid , 7. Dezember. Die Frage der Mobilisation und

äußeren Politik Portugals gab Veranlassung zu stürm,
scheu Debatten im Lissaboner Par -ament . Das gesamte Ka¬
li mett reichte dem Präsidenten der Republik seine De-
7».ission ein. Der Präsident bemühte sich, ein sogenanntes
nationales Ministeriunr zu bilden , das Führer aller Par¬
teien umfaßt.

Die Verhaftungen von Monarchisten nehmen ihren
Fortgang . Graf Maguelda wuöoe des Landes verwiesen.

Aufstand in Südafrika.
Pretoria , 7. Dezember. Das Reuter -Bureau meldet in

einer Depesche von konzentrierten Operationen , die be¬
zwecken, die einzig übriggebliebenen nennenswerten Buren-
abteilungen einzuschließen und gefangen zu nehmen. Ob¬

wohl Nebel die Operationen hinderte , wurden bereits 500
Buren gefangen genommen, ohne daß die Regieru .rgstrup-
pen irgendwelche Verluste hatten . Weitere 200 Mann er¬
gaben sich.

Lrstsle Nachrichten.
Bad Hornburg v. d. Höhe, den 7. Dezember 1914.

tteimge Nriegstüriorge.
Zunächst sei alle, ', herzlich gedankt, welche es ermöglln-:

haoen, oatz, wie anderwärts , nun aucy der ÄurgerjaMi
pomburgs in dreien ernsten Stunden ein tlares Wort uoer
ore Situation geschenkt ward , nach welchem sich heute Tau¬
sende sehnen, Gibr es doch zu Hause soviel zu tragen und
zu siegen wie draußen auf dem nzeroe, und dazu gehören
Ausdauer , Zähigkeit und Geduld, gestärkt durch geistige
Fürsorge , gespendet von denen, we,chen es gegeben ist, mir.
Wahrhasngtetr und Aufrichtigkeit ,eoen0ig zu reden. Wer
das LeüulsNts zu solchen Predigten seiryer abgesprochen
yat , den wlvd der vollgepfropfte große Saat des Kurhauses
gestern nachmittag fetzt ernes anderen belehrt hauen.

Landragsavgeordneter Dr . lheoi . T r a u d aus Dort¬
mund sprach über das Therna:

Der Krieg und das deutsche Botksgemüt!
Wer heute durch das Land gefahren sei — so etwa

sagte er, auf dessen Fluren so freundlich die Sonne schaure,
oern inußten wohl, den Blia gerichtet aus die Ferne , selt-
same Gedanken und wunderbare Gefühle kommen, ob dort
ote Sonne scheine, wo so viele ii.inpfen bis zum letzten
Gchtag. Das heutige Bolksgemüt , irn Znnern erfaßt , fei
wiüerspruchsvou durch die ganze Summe von Eindrücken
und Empfindungen , welchen wir raum Herr werden rönnen
und es doch müssen. Da sei es denn unsere Aufgabe, hinter
der Frot uns zu sammelri, damit wir uns selber nicht ver¬
lieren . Darurn begrüße er auch diese Stunde , die zur ge¬
meinsamen Sammlung bestimmt sei. Zunächst sei nötig,
erne schlichte, einfache Würdigkeit zu bewahren , wie sie der
Generalstab gelehrt habe. Jahrzehnte habe er gearbeitet
und nieniand habe etwas davon erfahren , weil er selbst
lein Aufsehen davon gemacht habe. Was er tat , tat er in
schlichter Pflichterfüllung . Da wurde der Achtstundentag
nicht eingeführt , sondern sogar in der Nacht gearbeitet.
Heute sei ihm deshalb Dank gesagt für seine Sorge um des
Volkes Wohl , in schlichter Würde . Ein Stück feiner Hal¬
tung sollten wir jetzt in unser tägliches Leben, in den All¬
tag hineintragen . Eine Würde , ore keine Angst hat und in
sich selbst sicher ruht.

In der letzten Zeit habe er (Redner ) häufig Rekruten
hinausziehen sehen. Was nehmen die für einen bestimm¬
ten Eindruck mit ? Wenn dieser güt und stark war , haben
sie eine sichere Hand wenn die Kugel den Lauf verläßt,
andernfalls sind wir Schuld daran , wenn die Operationen
Nicht den schnellen, gewünschten Verlauf nehmen.

Auch de:n Ausland gegenübe: iollten die Zurückgeblie¬
benen mehr arbeiten mit selbstverständlicher Würde . Die
Wahrheit werde durchstckern, je ruoiger , desto sicherer. Man
habe ihm oft den Vorwurf gemach!, daß er Partei sei. D i e
Erfahrung habe er irn Leben gemacht, stets ganz für eine
Sache im Leben einzustehen. Dann lebt inan nicht bloß,
sondern man hat auch viel mehr von Gerechtigkeit in sich.
„Die hängt nicht in der Luft , sondern- steht auf festem Bo-
oen. Urteilen kamt nur der, der mit Leib und Seele bei
der Sache ist."

Beobachtet habe er, daß wir Barbaren  sind , aber
eine gewisse Freude habe er daran . Das Wort , es kliilg!
so hübsch. Wir haben ein gutes Gewissen.

Redner spricht dann über die Vernichtung von Kunst¬
schätzen, die uns die Franzosen vorgeworfen haben . Wie¬
viel Kunstschätze aber sind auf den Boden Aegyptens un¬
tergegangen , ohne daß ein Künstler davon abgehalten
hätte . Es werde wohl eine Zeit kominen, in der wir von
Engländern und Franzosen gemieden und die Brücken gei¬
stigen Verkehrs abgebrochen würden . Wir hätten vor altern
dafür zu sorgen, daß die Brücken zwischen dem Haus und
dem Nachbarhause erhalten bleiben.

Aus den Lazaretten , meint Dr . Traub , werde ein
wirkliches Geistespionierkorps  ausgehen , welches
dafür sorge, daß wir uns kennen und lieben lernen . —
Verarmen wir nun geistig, wenn wir bei unseren  Gei-
stesheroen bleiben ? Bei Lessing, mit seiner Fülle bahn¬
brechender Gedanken. Bei Herder , der mit seinen 45 Bänd¬
chen die Humanität gründete , bei Schiller und seinen phi¬
losophischen Briefen von Anmut und Würde , die noch
lange nicht ausgeschöpft sind, dieser Brunnen des lebendigen
Wassers. Bei unserer Nibelungentreue , die jetzt so viel be¬
sungen wird und dem Nibelungenhort ? Wir verarmen
deshalb nicht, auch wenn wir auf deutschem  Boden blei¬
ben. Dann werden wir auch Zeit haben, sich unseren Bun¬
desgenossen anzusehen. Wie wenig weiß dev ungebildete
Ouerschnitt unseres Volkes von dem geistigen Verhältnis
unseres Verbündeten . Und lernte dort nicht Beethoven?
Ein Stück von deutscher Eeistesgeschichte, der des Acker¬
knechts wartet.

Wir verarmen noch lange nicht, auch wenn unsere
englischen Vettern sagen: „Ihr braucht unsere Geistes¬
größen nicht mehr zu lesen."

Hinsichtlich des angefeindeten Militarismus bezieht sich
Traub auf Harden , auch wenn er sonst mit ihm nichr ein¬
verstanden wäre . Dieser habe gesagt : Militarismus ist
das , was die anderen Völker nich: haben.

Redner warnt dann vor der Geringschätzung unserer
Gegner . Wer das tue , erweise dern Vaterland einen
schlechten Dienst. Das Rußland von 1914 wäre ein an¬
deres als das von 1904. Die nationale Kraft sei gehoben,
seitdem der Bauer seine eigene Scholle habe. Das Volk
lebe ganz anders und habe sein Schicksal mit dem des gan¬
zen Reiches verknüpft . Nationaler Sinn und nationale
Wiedergeburt seien in einem gewissen Grade vorhanden.
Stiles Zeichen dafür , daß dieser Feind keineswegs zu ver¬
achten fei.

Wogey der an unseren Truppen verübten Ercum
will Dr . Traub nicht von einzelnen reden, nicht von dein
selbstverständlichen Grimme , wenn von der Baumkanzel
herabgefchossenwurde , sondern von dem Volke. Volksin¬
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funkte, die die Lehre vom Erbteil nie verlassen hat und die
ein anderer Staat benutzte, um für ihn die Kastanien aus
dem Feuer zu holen. Wer unseren Truppen bei der Ber-
getrung Srerne in den Weg lege, begeht bitteres Unrecht,
ess war nur Folgerichtigkeir . Zhrer innersten Würde stets
bewußt, gehen alle gegnerischen Schritte nicht bis an die
Fußsohlen unserer Truppen.

Der Deutsche empfinde heuK einen ehrlichen H"6
gegen diejenigen über dem Kana .. Starte Menschen sind
gleich groß in der Liebe wie im Haß. Dort drüben herrsche
vir Selbstsucht. Die Akren der Heilsarmee machten di«
Slyuib des englischen Volkes klar . Das englische Volk se'.
iieoeit Poliut und Frömmigkeit eingestellt aus Nützlichkeit.
Turch letzrere ginge der Idealismus zum Teufel und es
bliebe — die Maschine. Demgegenüber liege unsere Stärke
nicht in den Muskeln und Sehnen , sondern in unserem g e i-
I' t g e Rüstzeuge.

Die gegenwärtige tllot werde wachsen und zunehmen
Seien wir daher bereit auf lange Zeit . Wer von Frieden
jetzt rede, der wolle uns nur eintullen . Unsere Väier und
Sohne würden sich im Grabe herumdrehen , falls wir einen
halben Frieden schließen wollten . Denen da draußen sind
wir es schuldig, so lange zu kämpfen, bis ein dauernder
Friede gesichert ist. Davon müßten wir heute zu unseren
Kindern und Kindeskindern reden, damit sie einstens zu
uns sagen: „Hättet ihr durchgehalten, so hätten wir noch
deutschen Boden unter uns ." Deshalb heißt es heute be¬
reit sein. „Wer bereit ist, hat gesiegt, wer nicht bereit
ist, der ist schon überwunden ." Das jage er aus innerer
Wahrhaftigkeit.

Und nun , wenn die draußen zurückkommen, ganz an¬
ders als wir gedacht? Was wir von den Verwundeten
hören, geht einem an Herz und Nieren . Auch ihr , die >t
empfanget, nehmt euch zusammen. Ihr , die ihr sie pfleget,
habt sie lieb, siedzigmal sieben. Sehet an , was diese Men¬
schen durchgehalten haben : warten auf dem Schlachtfelde iü
entsetzlicher als die Schlacht. Dann auf Stroh gebettet , 20
bis 40, ja 80 Stunden lang , bis der Zug sein Ziel erreichu
^-ie haben durchgehalten, sie kamen. Was kann nicht alle-
der zähe Heimatswille ? Das erzähle deinen Kindern,
sage ihnen vom Aushalten der Schmerzen. .

Die Bahnhöfe find Kirchen geworden, die Bahnsteige
zu Kanzeln.

Wenn es nach 1870 vorgekommen sein soll, daß on
Rot einen zuin Krüppel gewordenen zwang, an der Ca-'
die Orgel zu drehen, so darf das nach 1914 nicht mehr Vor¬
kommen. Auch bei den Hinterbliebenen soll das GefuP
nicht aufkommen, sie erhielten einen Enadensold . Es >!
ein Ehrensold,  der später ausgebracht werden muß
durch die gemeine Steuer des Bortes und nicht im
Kr Sanimlung , damit wir nicht auf die schiefe Ebene toi--'
v.en und denen, die für uns gevlutet haben , später «->-
Atmosen in die Hand geben. _ -

Wenn wir der Toten gedenken — die Listen sind 0f0v
- gedenken wir auch der H e l d e » s r a u e n daheim . De
einzelne kann nicht trösten , aber das Volk kann tröge»
>,nd die Tränen abwifchen. Dave: aber nicht spreche' -̂
„Der war zu schade, daß er starb." Tr . Traub erinnert lst^
bi ' an das Mttglied des Reichstages Frank,  der in 'jĈ
Zukunft Bedeutendes noch hätte te.ften können, auch l"
unser Deutschland. Er hat uns uoer seine letzten WM
geschenkt: „Der Körper ist nichts anderes als der Kn ĥ
ver Seele ." Nicht abwägen zwischen wertvoll . AE
Herrgott mag urteilen , wen er tören und wen er lew _
lassen will . Keiner ist zu schade. „Wir kaufen uns « "
Wut , sondern wir geben unser Blut . Wir biene« u
lassen uns nicht dienen , nach dem Vorbild des fl r0»
Menschensohns. Als Theodor Körner damals gera' ^
wurde, lieber mit der Leyer zu wirten , er wäre zu 0
fürs Schlachtfeld, meinte er : Kein einziger ist zu gut , n
>rnd viele zu schlecht um zu sterben ." Deshalb — Est
Würde gegenüber Grab urrd Schmerzen und stolz aus
große Zeit , in welcher auch der Kaiser  ganz mit ,
Volke zusammen ist. Das war nicht immer so. Er hat '
Grundpfeiler zu unserer heutigen Stacht gelegt : Flotte
Cl,ziakresorm, ohne die ein Volk in ernsten Zeiten nicht
stehen kann. Heute stehen sie beide da. Die orgalnstt
Arbeiterschaft der Sozialdemokratie , die voll ihre Pl . ^
und Schuldigkeit tut . Das wollen wir ihr nicht verge»
in den kommenden Tagen . ,

Unser Offizierkorps — wir haben hier man st
gut zu tnachen — hat ein Diplom von seltener Art orb

uns und nöt>0
fürre.-., denn die Verlustlisten erschüttern

uns Achtung ab. Wir l>aben deshalb Abbitte zu tu« )"
manchen Vorwurf in der Vergangenheit . Unsere ^ .
9' ere haben Taten gezeigt, die einzrgraben stehen in
Herzen unseres deutschen Volkes.

Der Krieg hat auch eine bessere Pädagogik  fi'-O
als der Friede . Was vor vier Lkonaten nicht möglich
wesen wäre , ist heute Tatsache geworden : alle Par ^
nud Konfessionen haben sich die Hände gereicht.

hwieriger geworden . Eine schwere Aufgabe , wo nur ^ich
Auch das ethische  Verhalten hinter der FroP

, wo
Tüchtige zeigen wird , was er leisten kann. Heute ^
das Schicksal und legt uns eine Last auf den Rücken
selten oder nie . Es wollte uns nach kleinen Sorgen
' . I t fCÜi-n n /v/v 'krttt mtr 11rt ?or rr.rttlXßÖ ^^

konlli

al eine große Sorge geben, wobei wir unser ganzes

schauungen auf der Seite lassen müssen und keine 3 *̂ '*
,tes Empfinden , unser Fühlen und Wollen , große 2 $̂ ,,

müssen und keine ^
erörtern dürfen , die wir auch im Frieden nicht gelost y

Wer es ernst nimmt , der schweigt jetzt. Wir M -
im.» Augenblick durchkosten im tiefsten Schmerz und 0* t, n ,
Liebe. Es gilt jetzt die schwere Zeit m i t z u e r l e
so innerlich , daß inan sie nachher verarbeiten kann- ^
nicht so durchkosten, daß nur ein fahler Schein blerbn ^
Wille des Schicksals, der gerechte Wille bleibt . Und so ß ,ej
ich denn — schließt Dr . Traub — das Heer draußen un ^
uns uild freue mich über das , wos die Soldaten tu „
schaffen, hier und anderwärts . Zch grüße die Flo

I „inauch noch unsere „Emden" und „Karlsruhe ".
Grüße über das Bieer nach T s i n gtau . Es kommt ein

Morgen , an dem die Gräber unserer Helden wieder ö c J*eIn
scher Boden  ist . Wir wollen auch Weihnachten
für unsere Kinder , die sich schon recht einsam
baben Freude nötig . Dem Vater da draußen im
graben muß es erspart bleiben , zu erfahren , daß
Kind daheim weinen . ult<
1915 urrd 1916 wird in der Schule gelehrt werden von
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ictcn großen Kämpfen in Belgien , von der Eroberung
Antwerpens und unserem Uebergong über den Kanal.
Dann werde das Kind zu feinen wefpielinnen sagen: „Da¬
mals waren Großvater und -Mutter Labei. Ich möchte
Riffen, was die gedacht haben ?"

Laßt uns deshalb so innerlich dabei sein, damit uns
große Zeit nicht verloren geht und daran denken.

»Ich will mein Volk lieben von ganzem Herzen, von
?!'nzer Seele und mit allen Kräften ."
^elleicht sehen wir noch von hier ober von rvo anders ein
btiick vom neuen Land . Davon zu sprechen, jetzt, wo Taten
^den, hat keinen Zweck. Möge Deutschland wachsen und
^aß wir als Menschen größer werden. So lasset sie uns
«leben , die große Zeit , für uns und unsere Kinder . (Stiir-
"Vfcher Beifall .)

Universitätsprofessor a. D. Dr . N i p p o l d -Oberursel
hierauf an Stelle des dienstlich abwesenden Ober-

^iirgermeisters Lübke Dank dem Redner und Dank allen,
die Anregung zu der Veranstaltung gegeben und dafür

Lrwirkt hatten . In seinem Schlußwort überschaut er noch
«umal die Ausführungen des Redners und fordert zum
besang des Liedes auf, welches unsere jungen Truppen
^ 'm ersten Sturm gesungen hatten - „Deutschland, Deutsch-
ii>nd über alles ", in welches die Versammlung freudig ein-
illinrnte. H.

Wie uns mitgeteilt wird , wurde der Reinertrag der
Veranstaltung in Höhe von 140 Ji  der Kriegsfürsorge der
btadt Honrburg überwiesen. In Anbetracht der kleinen
Eintrittspreise (60 und 60 Z ) ist der Ertrag als ein er-
lleulich hoher anzusprechen.

** Kaiserin -Friedrich -Eymnastum und Realschule hat-
sich am Samstagnachmittag in ihrer so sinnig ge-

schmückten Turnhalle vereinigt , um durch den Erlös einer
«Aku si ka l i sche n A u f f ü h r u n g " unseren Kriegern
lursorgend näher zu kommen. Neben dem Bewußtsein red-
jtä; erfüllter Arbeit , die den Lohn bekanntlich in sich selbst
^agt , wird der Leitung nebst allen Mitwirkenden angesichts

überfüllten Halle und aus denr so ehrlich gespendeten
-ocifall des Gefühl restloser Befriedigung mit nach Hause
p«wmmen haben , welches wir ihnen nach der reichlich aus-
Awandten opferwilligen Mühe vor Herzen gegönnt haben.

Kräfte , welche durch ihr vollendet künstlerisches Kön
die Veranstaltung solistisch stützten, dazu gehörten in

Elfter Linie unser genialer Konzertmeister Willem
M e t) e x und der stimmgewaltige Unteroffizier W i ß , den

bereits im Kurhause begegnet sind, verbürgten allein
den Erfolg , um welchen sich, als dritter im Bunde,

^ 'Kandidat des höheren Schulamts K u m m e r verdient
^ »tacht hatte , an dessen Spiel wir die Tonschönheit zu rüh-

Veranlassung haben . Interessieren dürfte , daß der
Konzertmeister Meyer vorgetragene Waldbacher Länd-
von Schubert bei dieser Gelegenheit zum erstenmal
zu Gehör gebracht wurde.

. , Die Wiedergabe sämtlicher Nummern der Vortrags-
die einzeln zu nennen wir uns nach dem Vöraus-

^̂ igten wohl ersparen können, fesselte das Interesse der
d»hörer in nicht gewöhnlichem Maße , die deshalb so dank-

waren für diese Stunden ungetrübten Genusses.
^ An dem gut disziplinierten S chü l e r cho r des Zym-
jchiums und der Realschule möchten wir aber nicht vor-
^ ^ gehen, ohne — zunächst seinem Leiter , Eesanglehrer

Reinhold Barth — für die so erhebenden, gründlich
elnstudierten Chorgesänge besondere Anerkennung zu
zollen. Sie wird erhöht durch die Tasache, daß der Krieg
Lücken in die Reihen der jugenolrchen Sänger gerissen
halte , wodurch erst im Herbst mir der Einstudierung
größerer Chorgesänge begonnen werden konnte. Daß die
meist schwierigen Chöre, von den Zöglingen einer so vor¬
nehmen Anstalt vorgetragen werden können,  überrascht
nicht, daß sie aber mit so so herrlicher , überzeugender Ge¬
fühlswärme aus jungendfrischen Kehlen kamen, das zeugt
für den guten Geist, der unsere höhere Lehranstalt von
jeher ausgezeichnet hat . Wer so zu singen versteht, dem
ünd die Zeichen dieser großen Zeit in Herz und Sinn ge
pflanzt worden, daß er imstande ' st, die ruhmvolle Gegen¬
wart verständnisvoll  mitzuerleben . Das war das
erhebendste Moment der „Musikalischen Aufführung vom
Samstagnachmittag in der Turnhalle des Kaiserin
Fnedrich -Gymnastums und der Realschule. H.

— Fröhlicher Krieg. In de: „Kölnischen Volkszei-
tung " lesen wir eine von einem Krmpagnieführer auf dem
westlichen Kriegsschauplatz geschriebene Feldpostkarts , deren
Form dem Orte der Herkunft entspricht, aber auch in ihrer
,rischen Kürze die echte Kriegsstimmung unserer Truppe
getreu wiederspiegelt : „Schützengraben, halb voll Wasser.
Draußen schneit's, regnet 's, schießts. Man -sticht, mordet,
wirft Granaten unter Hurra und Donner . Wir sind naß
wie junge Hunde, schmutzig wie Schweine, behaart wie
Affe, singen 80 Meter vor dem Feinde und sind puppen-
lustig. Wir hausen in Erdhöhlen die uns über dem Kopf
zerschossen werden, kriechen wieder heraus wie Kaninchen,
leben von Schweinen, Ochsen, Hühnern , Gulasch, Reis.
Schneiden uns die Haare treppenförmig , schreiben bei Ker¬
zenstummeln und kochen darauf zu gleicher Zeit . Sind wie¬
der Urmenschen und hausen so. Freuen uns auf Bajonett¬
angriff , da Luftveränderung . Wir kämpfen mit Englän¬
dern , Belgiern , Franzosen , Indern und andern mehr . Habe
bereits lange das Eiserne Kreuz und lebe für König und
Vaterland.

— Auch ein Wiedersehen im Felde. Ein Feldzugsteil¬
nehmer erzählt in den „Münchener Neuesten Nachrichten"
folgende Episode: Mit einem der letzten Nachschübe erhiel¬
ten wir einen Landwehrmann aus der Pfaffenhofener Ge¬
gend, seines Zeichens ehemaliger Brerführer einer größeren
Brauerei . Als wir abends an die Feldküche kamen, fiel es
uns auf . daß ein Gaul fortwährend wieherte und zwar
gerade derjenige , der nach Aussage des „kompetenten" Feld¬
webels immer ein Duckmäuser war . Das Wiehern wurde
immer lebhafter , der Gaul stieg und riß an den Zügeln,
als wollte er sich ledig machen. Auf einmal seh' ich, wie der
Landwehrmann seinen Feldkesseldeckel— schade um das
schöne Essen! — fallen läßt , auf die beiden Gäule zueilr
und sie regelrecht umhalst : „Jess' dös san ja meine Roß von
daboam !" Dicke Zähren rollen tbm in den bajuwarischen
Vollbart . „Da geh' i jetzt nimmer weg, halt 's enk nur net
auf , mir bleib 'n schon beianand '" Manchem von uns
gingen die Augen Uber, besonders auch unserem Feldwebel,
und ich wünsche dem wackeren Wehrmann , daß er mit seinen
kriegsstarken Bräurössern die „Gulaschkanone" der Kom¬
pagnie kutschieren darf.

Letzte ßacfrricbien.
Großes Hauptquartier, 7. Dezember, vormittags.

Vom westlichen Kriegsschauplatzund dem östlichen der
masurischen Seenplatte liegen keine besonderen Nachrich¬
ten vor.

Zn Nordpolen haben wir in langem Ringen bei Los»
durch das Zurückwerfrn der nördlich, westlich und süd¬
westlich dieser Stadt stehenden russischen Kräfte einen
durchgreifenden Erfolg errungen. Lodz ist in unserem
Besitz. Die Ergebnisse der Schle cht lassen sich bei der Aus¬
dehnung des Kampfseldes noch nicht übersehen.

Die russischen Verluste sine zweifellos sehr große.
Versuche der Russen, aus Cüdpolen ihrer oedrängten
Armee in Nordpolen zu Hilfe zu kommen, wurden durch
das Eingreifen österreichisch-ungarischer und deutscher
Kräfte in der Gegend südwestlich von Petrokow vereiteli.

Oberste Heeresleitung.
Konstantinopel, 7. Dezember. Die im Gebiet zwischen

Latum und Suchum im Schwarzen Meer lebenden Tscher-
kesfen und die Georgier beginnen sich gegen die Russen zu
erheben. Auch aus der Ukraine liegen hier Nachrichten
vor, denen zufolge alle Vorbereitungen der Ukrainer gegen
Rußland getroffen sein sollen.

In Mesopotamien sind Versuche der längs des Tigris
vorrückenden Engländer , die dort lebenden Araberstämmr
durch Bestechungen und Drohungen zum Anschluß an das
englische Expeditionskorps zu bewegen, vollkommen geschei¬
tert.

Konstantinopel, 7. Dezember. Amtlich wird gemeldet.
Gestern versuchten englische Landungstruppen eine von un¬
seren Truppen zwischen dem Tigrrs und dem Kanal von
Lvuvaya besetzte Stellung anzugrersen . In dem Kampf, der
folgte, wurden die Engländer unker großen Verlusten ge¬
schlagen. Wir erbeuteten ein Ästaschinengewehr und eine
Menge Munition.

Kurhaus - Konzerte
Dienstag , den 8. Dezember.

Abends 8 Uhr.
II . Abonnements - Konzert

des städtischen Kurorchesters
unter Mitwirkung von Fräulein Melitta Heim vom Frank¬

furter Opernhaus.
Leitung : Herr Iwan Schulz , städtischer Kapellmeister.

1. Ouvertüre zu Leonorc Nr. 3 in C.-dur . L . von Beethoven.
2. Arie a. d. Oper Die Entführung a. d. Serail . W. A. Mozart.

Märchen aller Arten.
Fräulein Melitta Heim.

3. Tasso . Lamento e Trionfo . . . . F . Liszt.
Symphonische Dichtung für Orchester.

4. Gesänge für Sopran mit Klavierbegleitung.
a. Auf der Wacht . . . . A. Kleffel.
b. Morgenhymne . . . . G. Hentschel.
c. Dorfschwalben aus Oesterreich . J . Strauss.

Fräulein Melitta Heim.
Am Klavier Frl . Helene Lorsch.

5. Ouvertüre zu der Oper Euryanthe . C. M. v. Weber.

(Färberei Gebr . Rover hm 1.1.
Bad Homburg , Louisenstrasse 50.

u. Färbern Nutz« Luekuer
(Inh. : Gebr. Rbver), Leipzig.

Chem . Waschanstalten
ca . 1000 Angestellte.

fiyfr
Q Im Anschluß an den Aufruf des Zentralkomitees vom Roten
^seuz, her am 12. November in der Kreiszeitung erschienen ist, richten

an unsere Mitbürger die Bitte, mitzuhelfeu bei der Genesungsfürsorge für
^sere heldenmütigen Krieger.

Unser Badeort ist wie.nur wenige durch seine vorzüglichen Heilfaktoren
^Eignet, den von den Strapazen des Feldzuges und durch Verwundungen mit-
^oinnrenen Kriegern Genesung zu bringen, denn gerade unsereBäder, unsere
L-Unkkur und die sonstigen Heilmittel sind bei einer großen Zahl von Leiden

Folgeerscheinungen der Verwundungen am Platze und bieten die beste
^ssictst auf Linderung und Heilung.

Es gilt nun Freistellen bereit zu stellen für Unbemittelte und er-
*Wgte Süße zu gewähren für weniger Bemittelte für Kost und Unterkunft.

Wir sind überzeugt, daß wir uns nicht vergeblich an den Patriotis¬
mus und den Opfersinn unserer Mitbürger wenden, wenn wir um Ge-
^ r̂ung solcher Freistellen, sowie auch von Preisermäßigungen bitten.
?̂ r nicht in der Lage ist, selbst Rekonvaleszenten aufzunehmen, möge

Mittel zur Verfügung stellen, um weitere Freistellen zu schaffen,
^ ^dspenden nimmt die Landgrfl. Hess. conc. Landesbank, Louisenstraße
0> entgegen.

- Freundliche Mitteilungen bitten wir an den mitunterzeichneten
Wvertr . Vorsitzenden des Zweigvereins vom Roten Kreuz, Geheimer
^kdizinalrat Dr . Ziehe, gelangen zu lassen.

Bad Homburg  v . d. H., den 27. November 1014.
Dev örtliche Hilfsausschutz:

Bernus, stellvertr. Landrat, Fendel, Pfarrer der Kath. Militärgemeinde,
fsstchrrW., Vors, des Hotelbesitzervereins., Füllkrug, Pfarrer der ev. Mi-
o-^ gemeinde, Lommel, Dr . Geh. San . Rat , Vors. d. Mediz. Ges.,
Z " e, Oberbürgermeister, Frau von Marx, Vors, des Vaterländischen
Trauenvereins, Pariser, Dr . San . Rat , Vors. d. Kur- u. Verkehrsver-

Rüdiger, Dr . Stadtverord. Vorsteher, Winter, Dr . Rabiner, Winter
Z7 Amtsanwalt, Vors, des Vereins z. Förderung der Kurinteressen,
ZsAfe, Dr. Geh. Med.-Rat stellvertr. Vorsitzender des Zweigvereins v.
'Noten Kreuz.

i Sparftafle für öasflmf Bomburg\
r in Ba9 Homburg o. 9. Böhe.
| Celephon Flr. 44 ===== KiffeleffflraBe Nr 5

1rrrrrrrr

Uelchöklsliungen an lvvlhenwgen von 9—12 Uhr-
Einlagen Mark 5240000 .—

Sicherheitsfonös Mark 725000 —
-münaelficher angelegt. — —

«US den Zinsen des Sicherheitsfonds sind feit Bestehen der
Kaffe zu gemeinnützigenu. öffentlichen ZweckenM. 571800 —
ausgezahlt worden.

Der Uermalfungsrat-

Verein für
Feuerbestattung zu Frankfurt a. M .,

Ortsgruppe Bad Homburg.
Am Mittwoch , den 9 . Dezember , abends 7 Uhr findet im Parterre-
Saal des Kaufmännischen Vereins zu Frankfurt . Eschenheimer Land¬

straße 2 die

ordentliche Mitglieder-Versammlung
statt . Der Vorsitzende wird einen Lichtbilder -Vortrag halten.
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Empfehle
Mit Artikel zur Miisliimi

in nur besten Qualitäten

Haeberleins Lebkuchen
in reicher Auswahl,

sowie

Bisquits und Speculatius
Louisensfn . 79.

oooooo«

Weiss - und Rotweine
Hum , Arrac , Cognac

Punsch - Essenzen
Liköre

Grosse Auswahl in

Feldpost - Packungen.

Elektrische Beleuchtung
ist billiger als Petroleum und nicht teurer als Gasglühlicht.

' Elektrizitätswerk Homburgv.d.H.Anlagen gegen geringe monatliche
ITiiete oöer Teiljahlungen nWien-öesellschafl

Höhestrasse 40

Auskünfte un9 Kostennoranfchläge
kostenlos.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten -Versicherungs -Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittsalt er  ( Jahre) : SV SS ! SV J_ 65 | 70 | 75
jährlich °/0 der Einlage: 7.248 | 8.244 | 9.612 111.496114.196118.120
Bei längerem Anischnb der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.

Frauen erhalt, wegen ihrer verhältnismässig längeren Lebensdauer entsprechend weniger
Aktiva Ende 1913 i 124 Millionen Mark.

Prospekte und sonstige Auskunft durch:
Arthur Berthold , Kaufmann in Homburg vor der Höhe,

Louisenstr. 48.

Veröffentlichung
aus dem Handelsregister.

Gustav Stemler , Friedrichsdorf . Die
Firm « ist crlofdpMi.

Bad Homburg v. d. H., den 24. Novbr . I9i4-
Königliches Amtsgericht»

Abteilung 4.

Erziehungs- und Pflegeanstalt Scheuern b.
Nassaua. d. Lahn.

Herzliche Bitte.
Trotz des Krieges, der in "diesem Jahre an die Mildtätigkeit der Menschen so graste

Anforderungen stellt, besonders in dieser Zeit vor Weihnachten, lassen wir unsere alljähr¬
liche Weihnachtsbitte hiriausgehen za unsere» Freunden. Wir rechnen damit, das; wir
unfern 384 geistesschwachen Pfleglingen de» Tisch nicht so reichlich decken können wie sonst-
da aber den meisten unserer Kinder das Verständnis für den Krieg and den Ernst der
Zeit odgeht, würden sie es nicht begreifen können, wenn sie diesmal auf ihre Weihnachts¬
geschenke ganz verzichten sollten. Sie vertrauen fest darauf, dah das Christkind für sie mit
seinen Gaben auch in dieser Kriegszeit auf die Erde herniederkommt. Und wir vertrauen
mit. Heist uns deshalb, Ihr lieben Freunde in Stadt und Land, den Tisch wieder decken.
Jede , auch die kleinste Gabe in Bar zur Erfüllung mancher besonderer Wünsche, ist herzlich
willkommen, ebenso dankbar anderes wie Spielsachen, Bekleidungsstücke, Aepfel, Nüsse, Ge¬
bäcku. s. w.

Der Irene Gott , der in dieser ernsten Zeit Großes an uns tut und vo» uns fordert,
der auch derAermsten nicht vergißt, segne Gabe» und Geber.

Martin , Pfarrer, Todt,
Vorsitzender des Verstandes Direktor.
Das Postscheckkonto der Anstalt ist Frankfurt a. M . 4000.

|SiU)elm Dörsam|
"^ 'empfiehlt für modern. Haa rfrisnren

Zöpfe, Locken, Haar¬
unterlagen usw. usw.

in größter Auswahl.
Bon ausgefallenen Darncnhaareu
werden Zöpfe, Locken, Haarumer-
tagen, sowie alle anderenHaararbeiten

billigst angefertigi.
Ausgefallene Damenhaare werden

anaekauft.

|22 Louisenstraße 22|

wolleneu.baumwollene
Tiicothemden , Jacken , Hosen»

Strümpfe, Leibbinden,
Kopischutzkappen, Obren*

Schützer.

Artikel iir Lazarettzweeke?
Lazarettanzüge , Schwester*
schürzen , Aerzteschürzen,

Wollene Decken.
Strickwolle

bei

Ph . Debus.

Damen - Kopfwäschen
Lnisenstrasse 87. Telefon 317.

mit Frisur : Mk . 1.50 Frisur allein : Mk . I.
Bei öfterer Bedienung billiger.

Grosse getrennte Räume. — Haarbehandlung nach bewährter Art.
Karl Kesselschläger , Geschäft feiner Haararbeiten.

der Strecke Bad Homburg nach 8 ™" L ^
Friedberg und Usingen und zurück aus
ton gedruckt, sind in unserer ExpedNo» i
Preise von 10 Psg . erhältlich.

Verantwortlicher Redakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdruckereiI . C. Schick Sohn.
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